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Aus- und Weiterbildung

Seit 2006 finden die vom Stein-
metzzentrum Hallein organi-
sierten Bildungswochen in Ko-

operation mit dem bayerischen LIV
statt. NebenVorträgen und Diskussio-
nen informierten sich die Seminar-
teilnehmer über die Firmen Ardex,
Botament, DIWEX Pühringer, Den-
ver S. A., Dietrich, Finalit, Gemba,
Henkel CEE, Mapei, Pietra di Rapo-
lano undTyrolit, die mit kleinen Mes-
seständen vertreten waren. Insgesamt
haben 82 Personen die Bildungswo-
che besucht, davon waren zwölf aus
Deutschland, sieben aus Ungarn und
63 aus Österreich angereist.
Nach der Begrüßung durch BIM Ru-
dolfWunsch und LIM Mando Kramer
referierte Herbert Fahrenkrog vom
Beratungsservice Magna Naturstein
GmbH über »Reinigen von Natur-
stein« und bildete so den Auftakt der
Veranstaltung. Es folgte ein Vortrags-
block über die CE-Kennzeichnung:
Prof. Mag. Dr. Andreas Rohatsch gab
eine petrographische Einführung,

LIM Holger Kopp (Saarland) berich-
tete von eigenen Erfahrungen mit der
CE-Kennzeichnung und Dipl.-Ing.
Dr. Andreas Pfeiler stellte die neue
Broschüre der Bundesinnung vor. Im
Anschluss stellte Ing. Stefan Schaller-
bauer von der Mapei GmbH Ausfüh-
rungsvarianten mit System im Bereich
der Natursteinverlegung im Außen-
bereich vor. Zum Abendessen ging es
hinauf zur Hochwurzen Almhütte –
und hinunter über eine 7 km lange
Abfahrt mit dem Rodel.
Der zweite Veranstaltungstag begann
mit einemVortrag von Dr.Arch.Hans-
peter Demetz vom Architekturbüro
Brixen. Er erläuterte, wie er mit sei-
nem Team ein Wellness-Hotel in ei-
nen stillgelegten Travertin-Bruch in
der Toskana integrierte (Naturstein
berichtet in einer der nächsten Aus-
gaben). Im Anschluss klärte Adi Rzu-
cidlo von der Finalit GmbH seine
Zuhörer über Kostenersparnis und -
vermeidung durch Vorbehandlung
auf.

Kinderarbeit
Das Thema Kinderarbeit kam vor
dem Mittagessen auf den Tisch. Vor
lichten Publikumsreihen diskutierten
Benjamin Pütter (Xertifix e.V.), BIM
Martin Schwieren, LIM Mando Kra-
mer sowie BIM Rudolf Wunsch. Alle
Teilnehmer versicherten gleich zu
Beginn,absolut gegen Kinderarbeit zu
sein. Nach einer Einführung durch
Pütter betonte Kramer,wie wichtig es
sei, die »hochgekochten Emotionen
aus der Sache herauszunehmen«. Er
sehe – genauso wie Rudolf Wunsch –
in der Nachfrage nach kinderarbeits-
freierWare eine große Chance,heimi-
sche Materialien an den Mann zu
bringen. Denn nur hier sei eine lü-
ckenlose Kontrolle der Wertschöp-
fungskette möglich. Außerdem – so
fügte BIMWunsch hinzu – sei es nö-
tig, das Grabmal als Kulturgut zu er-
halten: »Ein Grabstein aus indischem
Granit käme auf dem Friedhof in Laas
einemVerbrechen gleich.«
Die Stadt München führte Kramer als
Vorbild an, da sie in ihrer Friedhofs-
satzung nur Grabmale aus kinderar-
beitsfreier Fertigung erlaube (s. auch
� S. 36). Dipl.-Ing. Kriemhild Pöl-
lath-Schwarz, seit einem Jahr Leiterin
der Friedhofsverwaltung München,
fügte hinzu, man habe mit den dort
tätigen Steinmetzen eine Übergangs-
lösung vereinbart: Altsteine dürften

Bildungswoche für Steinmetzmeister in Schladming:

Fortbilden und feiern
Die 24. Bildungswoche der bayerischen und österreichischen
Steinmetzmeister fand vom 14. bis 16. Januar im Sporthotel
Royer in Schladming statt. Neben Vorträgen und Diskussionen
u. a. über Kinderarbeit und Standsicherheit, gab es auf zwei
Hüttenabenden ausreichend Gelegenheit zum Feiern.

Stefan Moser demonstrierte Wasserstrahlschneiden mit der WS 3020. An der Schneebar gab es Glühwein und gute Laune.
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noch abverkauft werden, neue müss-
ten aber z. B. durch Fairstone zertifi-
ziert sein.
Wunsch schlug Pütter vor, die Namen
der indischen Betriebe zu veröffent-
lichen, die sich freiwillig kontrollieren
ließen. Dort einzukaufen, wäre dann
ja »sicher«. Dass Pütters Lizenzgebühr
von 3 % viel zu hoch sei, warf Andre-
as Fallwickl von der AMC Competent
und Handels GmbH dem Xertifix-
GF vor. Für den österreichischen und
deutschen Indien-Import wäre das ein
Betrag von ca. 1,5 Mio €. Pütter ent-
gegnete, dass dieser Prozentsatz bei
der momentanen Xertifix-Lizenz-
nehmerzahl nötig sei, um die Kosten
zu decken.Würden mehr Firmen bei-
treten, würde das die Gebühr senken.
LIM Kramer betonte am Ende, dass es
wichtig sei, zusammen mit den indi-
schen Firmen eine Lösung zu finden.
BIM Martin Schwieren ist überzeugt,
dass das qualifizierte deutsche Hand-
werk selbst Grabmale fertigen könne,
deren Preis mit in Indien produzierter
Ware konkurrenzfähig sei. Seiner

Meinung nach müsse mehr getan
werden, als nur zu zertifizieren: »Wir
müssen die Politik vor uns hertreiben
– und das machen wir gerade.«
Schwieren kündigte an, dass in Kürze
ein Gespräch mit Dr. Werner Hoyer,
dem stellvertretenden Vorsitzenden
der FDP, sowie Gespräche mit ande-
ren Parteien geplant seien. Die FDP
werde voraussichtlich weitere Anfra-
gen in dieser Angelegenheit im
Bundestag stellen.

Standsicherheit
Als man sich dem Streitthema Stand-
sicherheit widmete, waren die Publi-
kumsreihen wieder gut gefüllt. Auf
dem Podium saßen Schwieren, Kra-
mer, Wunsch, Ing. Norbert Kienes-
berger, Dipl.-Ing. Pöllath-Schwarz
und Dipl.-Ing. Christian Stadler von
der Friedhofsverwaltung Salzburg. Es
moderierte LIM Franz Reinisch. Sehr
schnell kristallisierte sich heraus, dass
sich deutsche und österreichische
Herangehensweisen an das Thema
und ihre Ansichten deutlich von

einander unterscheiden. Einig war
man sich jedoch, dass eine regelmäßi-
ge Prüfung auf Standsicherheit sinn-
voll ist. Martin Schwieren plädierte
wegen des Frost-Tau-Wechsels für
einen einjährigen Abstand, für Nor-
bert Kienesberger wären zehn Jahre
ausreichend.
Schwieren warf den Initiatoren der
TA-Grabmal vor, als Akademie nur
ihre Seminare verkaufen zu wollen.
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Auf der Hütte gab es nach dem Fleischkrapfen-Essen
ausreichend Gelegenheit zum Feiern.

Mit den Berichtsheften für
Lehrlinge im Steinmetz- und
Steinbildhauerhandwerk
erfolgreich durch die gesamte
Lehrzeit

Ausbildungsnachweis:
Berichtshefte für Lehrlinge im Steinmetz-
und Steinbildhauerhandwerk
Hrsg. vom Bundesinnungsverband des
Deutschen Steinmetz-, Stein- und Holzbild-
hauerhandwerks
3 Formularblöcke à 50 Blatt,
DIN A4 in einem Ringordner,
Best.-Nr. 913007 EUR 17,50

Bestellungen unter:
Naturstein-Bestellservice
Heuriedweg 19 · 88131 Lindau
Tel.: 01 80 / 5 26 01 11*
Fax: 01 80 / 5 26 01 01*
E-Mail: abo.naturstein@guell.de
(* 0,14 €/Min. aus dem Festnetz der deutschen Telekom)
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Außerdem merkte Schwieren an, dass
von 96 im Jahre 2003 von der Garten-
bau-Berufsgenossenschaft registrierten
sog. Grabunfällen kein einziger wegen
unsachgemäßer Montage passiert war:
»Wenn man nach Regen zum He-
ckenschneiden auf einen Grabstein
steigt und herunterfällt, ist das nicht
die Schuld des Steinmetzes.« Auf
Pöllath-Schwarz’ Frage hin, wie man
nicht sachgerechte Versetzungen ver-
meiden könne, erwiderte Schwieren,
dass dies keine Regel leisten könne.
Man würde jedoch diejenigen, die die
technischen Regeln nicht einhielten,
entsprechend bestrafen, so dass sie dies
zukünftig nicht mehr täten. Bewährt
hat sich bisher das Verfahren der
Münchner Friedhofsverwaltung, der
29 Friedhöfe unterstehen: Ihre Sat-
zung schreibt vor, dass Steinmetzen
die Grabsteine versetzen müssen –
und zwar nach den Vorgaben der
TA-Grabmal oder der BIV-Richt-
linie. Seit 40 Jahren überprüft die
Friedhofsverwaltung jährlich nach der
Frostperiode ihre ca. 200 000 Grab-
steine durch die Druckprobe mit der

Hand (annähernd 50 kg).Um ein Ge-
fühl dafür zu entwickeln, wie hoch
der Druck ausfallen muss, um diesen
Wert zu erreichen, überlegt man hier,
sich ein Prüfgerät anzuschaffen.Es soll
aber weiter mit der Hand geprüft
werden.
Über den Bedarf an elektrischen
Prüfgeräten entbrannte daraufhin eine
Diskussion. Die Prüfgeräte seien aus
einem Mangel heraus entwickelt wor-
den, weil man mit einer normalen
Badezimmerwaage 50 kg eben nicht
mehr so leicht aufbringen könne, ver-
teidigte Werner Platzer von der Weha
GmbH die Prüfgerätehersteller. »Und
auch die geforderte Dokumentation
wird durch ein Prüfgerät einfacher.«
Christian Stadler gab zu bedenken,
dass so gut wie alle Gräber in Öster-
reich Privateigentum seien und des-
halb gar nicht von Kirchen oder Ge-
meinden für eine Rüttelprobe be-
rührt werden dürften. Nur Sichtkon-
trollen seien erlaubt – und die würden
von der Stadt Salzburg auch durchge-
führt. Norbert Kienesberger fügte
hinzu, dass alte Verankerungssysteme

oft erst durch die Prüflast locker wür-
den, da diese noch 30 kg verkraften,
bei 40 kg Druckbelastung aber versa-
gen würden: »Deshalb traut sich in
Österreich auch kaum jemand an die
Überprüfung der Friedhöfe. Ein ne-
gatives Ergebnis kann man sich als
Steinmetz nicht leisten.«
Rudolf Wunsch sieht die 50 kg als zu
hoch gegriffenen Wert an. Er ist der
Meinung, dass auch 30 bis 35 kg rei-
chen. Zudem gibt es in Österreich
die Unterscheidung zwischen Stand-
sicherheit (kraftschlüssig versetzt) und
Umsturzsicherheit. Der BIM sieht
den besten Weg darin, die »Altlasten«
von den Friedhöfen zu beseitigen und
an die Steinmetzen zu appellieren,
noch mehr auf die standsichereVerset-
zung zu achten. »Außerdem machen
wir unsere Bürgermeister darauf auf-
merksam, dass sie bei polnischen und
tschechischen Steinmetzbetrieben
kritisch hinschauen sollen, was z. B.
die Mindeststärke anbelangt.« Auch
Mando Kramer plädierte für vernünf-
tige Mindeststärken und warnte seine
Kollegen vor zu viel »Verdübelungs-
akrobatik«.
Markus Steiniger, OM der Innung
München-Oberbayern, meinte dazu:
»Jeder Steinmetz muss eben gut arbei-
ten, dann ist auch das Prüfmittel (Ge-
rät oder Hand) unrelevant!« Schwie-
ren wies darauf hin, dass man sich bei
Fragen jederzeit an den BIV wenden
könne und bot den Friedhofsverwal-
tungen seine Hilfe an.
Nach so viel Theorie ging es zur Fir-
ma Stein Moser nach Bischofshofen,
wo Jürgen Moser Wasserstrahlschnei-
den an einer WS 3020 von STM
Waterjet Solutions (s. Naturstein
1 / 2009, � S. 79) in der Praxis de-
monstrierte. Danach klang der Abend
beim Fleischkrapfen-Essen und mit
uriger Musik auf einer Hütte aus.

Grenzübergreifende Ausbildung
Die grenzübergreifende Steinmetz-
ausbildung eröffnete den letzten Tag
der Bildungswoche. Dir. Franz Wald-
ner (Landesberufsschule Schlanders),
Dir. Dipl.-Ing. Franz Kurz (HTL Hal-
lein), Dipl.-Ing. Heinrich Rhein und
Dir.-Stv. Erwin Hornauer (EFBZ
Wunsiedel) sowie Dir. Bernward
Fiedler (Gewerbeschule Freiburg im
Breisgau) stellten zunächst ihre Bil-
dungseinrichtungen und -angebote
vor. Außerdem berichteten sie über

Aus- und Weiterbildung

K U R Z I N F O :

Nachgefragt bei BIM Rudolf Wunsch
Auf die Frage nach den aktuellen Proble-
men der Steinmetzbranche in Österreich
nannte Rudolf Wunsch u. a. den Rück-
gang der Lehrlingszahlen, Kinderarbeit,
Billigangebote aus Fernost und die Stand-
sicherheit. »Der Streit um Dübel- oder An-
kerbefestigung bei Natursteinfassaden er-
regt hier kaum Aufsehen – in Österreich
werden kaum derart große Flächen ver-
kleidet«, so Wunsch.
Durch immer mehr Händler statt klassi-
scher Steinmetzbetriebe würden weniger
Lehrlinge ausgebildet. Somit stünden spä-
ter auch weniger Facharbeiter zur Verfü-
gung.»Unsere Innung kämpft dagegen an,
denn es werden auch wieder Zeiten kom-
men, in denen es dem Handel schlechter
geht – dann brauchen wir dringend qualifi-
zierte Fachkräfte«, prophezeit Wunsch.
Mit der Qualifikation zum European Mas-
ter of Crafts habe man bereits eine
Weiterbildungsmöglichkeit für die bisher
höchste Qualifikation – den Meister – ge-
schaffen. Auch ist die Möglichkeit eines
Studiums im Bereich Steinmetzwesen im
Gespräch.
Das Thema Kinderarbeit ist laut dem
österreichische BIM eine Sache der Fried-

hofskultur, für die man Überzeugungsar-
beit im Bereich der Aus- und Weiterbil-
dung leisten müsse. »Wir ermuntern un-
sere Meister, bewusst heimische Materia-
lien aus eigener Produktion anzubieten
sowie fachgerecht und kreativ zu arbei-
ten«, sagt der BIM.
Wunschs Tipp für den Umgang mit der Kri-
se: »Wir müssen unsere Grenzen erken-
nen und auf das Wesentliche reduzieren,
was aber nicht das Ende der Steinmetz-
branche bedeutet! Chancen gibt es ge-
nug, man muss sie erkennen und nutzen.«

Rudolf
Wunsch,
BIM in
Österreich
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ihre Erfahrungen mit grenzübergrei-
fenden Projekten. Trotz aller Unter-
schiede war man sich einig, dass das
größte Problem einer »europäischen«
Steinmetzausbildung die unterschied-
lich hohenAnforderungen in den ein-
zelnen Ländern seien. »Deutschland
und Österreich bewegen sich auf ei-
nem sehr hohen Niveau, Frankreich
und England deutlich weiter unten«,
stellte Heinrich Rhein fest. Manche
Abschlüsse, wie z. B. Geprüfter Res-
taurator im Steinmetz- und Steinbild-
hauerhandwerk, würden dazu im
Ausland gar nicht anerkannt. Außer-
dem müsse man sich fragen, ob die für
den europäischen Meistertitel des Eu-
ropean Master of Craft erforderlichen
sieben Wochen Walz vergleichbar sind
mit zwei JahrenVollzeitschule, die nö-
tig sind um den deutschen Meisterab-
schluss zu erhalten. Der europäische
Meistertitel ist von der EACD zur
Harmonisierung und als Weiterbil-
dungsmöglichkeit für das höchste
Ausbildungsniveau eingeführt worden.
Dir. Bernward Fiedler von der Ge-
werbeschule Freiburg im Breisgau hat

zum gegenseitigen Kennenlernen und
Kulturaustausch 1999 das Europäische
Steinfestival ins Leben gerufen – eine
Veranstaltung, die jedes Jahr in einem
anderen Land stattfindet (s. Natur-
stein 7 / 2008, ab � S. 56). Dieses
Jahr ist Salzburg an der Reihe, 2010
der französische Ort Saverne.Das Fes-
tival trägt sich durch die finanzielle
Unterstützung der Firmen aus der je-
weiligen Gegend und eine Verstei-
gerung der entstandenen Arbeiten.
Außerdem hat Fiedler einen deutsch-
französischen Lehrlingsaustausch or-
ganisiert, der einen zweiwöchigen
Aufenthalt in einem Betrieb und eine
Woche in der Partnerschule vorsieht.

Drainagen und Friedhofstourismus
Im Anschluss referierteWalter Gutjahr
über »Flächen- und Stufendrainagen
zur Vermeidung von Feuchteflecken
und Ausblühungen« auf Terrassen und
Außentreppen aus Naturstein.
Was historisch wertvolle Friedhöfe
sind, und wie man sie als Marketing-
instrument einsetzen kann, erläuterte
Prof. Dr. Reiner Sörries von der AFD.

Hierbei ging er von folgenden Para-
metern aus, die einen historisch wert-
vollen Friedhof ausmachten: Gesell-
schaft / Brauchtum, Religion, Natur,
Architektur / Kunst, Persönlichkeiten,
Lage und Historie.Als Beispiele nann-
te er u. a. den Stadtgottesacker in Hal-
le, den Südwestfriedhof in Berlin-
Stahnsdorf und den Wiener Zentral-
friedhof. Außerdem wies Sörries da-
raufhin, dass man Friedhofstourismus
nicht fürchten müsse, ihn nur richtig
»begleiten«. Eine bewährte Veranstal-
tung wäre z. B. der Tag des Friedhofs,
der bereits in vielen Städten jährlich
am dritten Septemberwochenende
begangen werde.
Den Abschluss der Vortragsreihe bil-
deten die Ausführungen von Dom-
baumeister Michael Hauck über Er-
haltungsstrategien und deren Umset-
zung am Dom St. Stephan in Passau.
Nach einer Tombola bei der u. a. ein
Wellness-Wochenende verlost wurde,
machten sich auch die letzten Ta-
gungsteilnehmer auf die Heimreise.

Susanne Storath

Aus- und Weiterbildung
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TEPE SYSTEMHALLEN

Aktionspreis 19.990,-

Typ SD 12,04m Breite, 21,00m Länge
Traufe 4,55m, Firsthöhe 5,20m,
Seiten rundum geschlossen
Schiebetor 4,20m x 4,00m

www.tepe-systemhallen.de - info kostenlos - Tel. 02590-600

FEUERVERZINKTE STAHLKONSTRUKTIONEN


